
  Nur zwei der sieben Weichtierklassen haben Formen entwickelt, die       
  außerhalb der Meere vorkommen – die Schnecken und die Muscheln.
  Für die Schnecken charakteristisch ist der aus Kopf-, Kriechfuß und Eingewei- 
desack bestehende Körper. Der Eingeweidesack ist bei den meisten Arten durch  
ein spiralig gewundenes oder mützenförmiges Kalkgehäuse geschützt. Bei den  
in Sachsen vorkommenden Nacktschnecken ist dieses Gehäuse bis auf von aus- 
sen nicht mehr sichtbare Kalkplättchen oder Kalkkörner reduziert. Die Fortbe-
wegung erfolgt auf einem vom Fuß abgesonderten Schleimfilm. Anhand des 
Köperbaus werden kiemenatmende und lungenatmende Schnecken unter-
schieden. Die kiemenatmenden Vertreter sind getrenntgeschlechtlich und die 
Mehrzahl der Arten verschließt ihr Gehäuse mit Hilfe eines Deckels, der an der 
Fußhinterseite befestigt ist. In Sachsen kommen sie ausschließlich im Wasser 
vor. Die sich als Zwitter fortpflanzenden lungenatmenden Schnecken bilden 
die Mehrzahl der im Süßwasser vorkommenden Arten und auch alle Land-
schnecken atmen Luftsauerstoff über die zur Lunge ausgebildete Mantelhöhle.

  Bei den Muscheln umschließt eine aus zwei Hälften bestehende Kalkschale  
den gesamten Körper, der keinen Kopf besitzt. Am Oberrand sind beide Scha- 
len durch eine mit verschiedengestaltigen Zähnen besetzte oder aber auch 
zahnlose Schlossleiste sowie das Schlossband, das Ligament, beweglich mit- 
einander verbunden, so dass sich kriechend fortbewegende Arten an der Un-
terseite der Schalen den keilförmigen Fuß und am Hinterende die Einströmöff-
nung herausstrecken können. Letztere dient zur Versorgung mit einem stetigen 
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Wasserstrom, der einerseits zur Atmung dient, aus dem aber andererseits auch 
Nahrungspartikel (organische Schwebstoffe, Bakterien, Einzeller) herausgefil-
tert werden.

  Für Sachsen sind derzeit 203 Schnecken- und Muschelarten bekannt. Davon 
kommen schätzungsweise 120 Arten im Ost-Erzgebirge vor. Die genaue 
Zahl kann erst in einigen Jahren ermittelt werden, wenn durch die Mollusken- 
kartierung große Teile des Freistaates auf ihre Weichtierfauna hin erfasst 
worden sind. 

  Mit seiner Vielzahl unterschiedlichster Lebensräume bietet das Ost-Erzgebirge 
gute Lebensbedingungen sowohl für anspruchslose Arten als auch für die Spe- 
zialisten unter den Landschnecken. Mit Felsen durchsetzte Laubwaldhänge,  
Waldränder, baumbestandene Bach- und Flussauen sowie alte Mauern  
von Schlössern und Burgen beherbergen eine besonders artenreiche Schnecken- 
fauna. Auch ausgesprochen Bewohner des Berglandes wie die Gedrungene 
Schließmundschnecke (Pseudofusulus varians) oder die Einzähnige Haar-
schnecke (Petasina unidentata), die in Sachsen nur von einigen wenigen 
Fundorten bekannt sind, kommen hier vor.
  Wer interessante Beobachtungen melden möchte, nähere Informationen zu 
einheimischen Weichtieren benötigt oder sich vielleicht sogar mit Schnecken 
und Muscheln beschäftigen will, der kann die Landesarbeitsgruppe Malako- 
logie beim NABU Sachsen e. V. kontaktieren:  
www.nabu-sachsen.de/artenschutz/malakologie/malakol_dresden.html
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Feuchtigkeit aufweist; in der Laubstreu, un- 
ter zerfallenden Baumstämmen und Ästen,  
manchmal auch unter deren sich ablösen-
der Rinde oder an Pilzen. Wie viele andere 
Wald bewohnende Nacktschnecken krie-
chen sie bei sehr feuchtem Wetter auch die 
Baumstämme empor. 
Fortpflanzung: Die Eiablage erfolgt im 
Winter.
Nahrung: Pilze, auch Algen und Flechten

3  Weißmündige Bänderschnecke     
Cepaea hortensis
Merkmale: gedrückt-kugelförmiges Gehäu- 
se, Höhe 10–17 mm, Breite von 14 –20 mm;  
wie bei der Schwarzmündigen Bänder- 
schnecke (Cepaea nemoralis) Gehäuse  
mit gelber, rötlicher oder bräunlicher Grund- 
färbung und bis zu fünf dunkelbraune  
Bänder (die Anzahl der Bänder kann variie-
ren, außerdem können sie auch miteinan- 
der verschmelzen oder völlig fehlen). Bei 
ausgewachsenen Tieren ist die Mündung 
des Gehäuses bei der Weißmündigen Bän- 
derschnecke weiß gefärbt, bei der Schwarz-
mündigen Bänderschnecke weist sie hinge-
gen eine dunkelbraune bis schwarze Fär- 
bung auf. Nur selten gibt es Weißmündige 
Bänderschnecken, bei denen die Mündung 
rötlich oder bräunlich gefärbt ist.
Vorkommen: typischer Laub- und Misch-
waldbewohner, aber in Waldnähe auch auf 
Wiesen und in Hecken, Gärten und Parks 
Fortpflanzung: Die Paarung erfolgt im 
Frühjahr, die Eiablage zwischen Juni und 
August. 
Nahrung: überwiegend frische grüne 
Pflanzenteile

4  Gefleckte Schnirkelschnecke 
Merkmale: kugeliges Gehäuse mit gelbli-
chen oder hellbraunen kleinen Flecken auf 
dunkelbraunem Grund und einem dunkel-
braunen Band in der Mitte des letzten Um-
ganges. Höhe 15–22 mm, Breite 18–28 mm; 
Gehäuse von ausgewachsenen Exemplaren 
weisen eine weiße Mündung auf.
Vorkommen: unterschiedlichste Habitate –  
in Laub- und Mischwäldern, in Fluss- und 
Bachauen, in Feldgehölzen, Hecken und auf 
Wiesen; wichtig sind ausreichende Feuch-

1  Schwarzer Schnegel      
Limax cinereoniger 
Merkmale: Erwachsene Tiere gehören mit 
15–20 cm (seltener auch mehr)  Körperlän-
ge zu den größten einheimischen Nackt-
schnecken. Ausgewachsene Exemplare 
sind auf der Oberseite meist einfarbig 
schwarz bis auf einen hellen Rückenkiel, der 
sich vom Körperende bis etwa über zwei 
Drittel des Rückens zieht und durch den 
sich die Art von gleichgroßen schwarzen 
Exemplaren der Roten Wegschnecke 
(Arion rufus) deutlich unterscheidet. Die an  
den Rändern schwarze Fußsohle besitzt ein 
helles Mittelfeld. Die Jungtiere sind völlig 
anders gefärbt: Auf bräunlichem Grund tra- 
gen sie dunkelbraune seitliche Längsbin- 
den. Je älter sie werden, umso mehr verlie-
ren sich die Längsbinden. Erst ab einer Kör- 
perlänge von 10 cm oder mehr färben sich 
die Tiere schwarz.
Vorkommen: Im Ost-Erzgebirge in allen 
Laub- und Mischwäldern sowie an feuch-
teren Stellen in Nadelwäldern; meist unter 
Totholz, oft auch unter loser Rinde 
Fortpflanzung: zwischen Juni und August 
an feuchten Stellen in der Laubstreu oder 
unter Totholz Gelege mit bis zu 350 Eiern
Nahrung: besteht überwiegend aus Pilzen,  
jedoch auch Algen und verrottete Pflanzen-
teile 

2  Pilzschnegel  Malacolimax tenellus 
Merkmale: mittelgroße Nacktschnecke, im  
erwachsenen Stadium Körperlängen zwi-
schen 3 und 5 cm; charakteristisch sind die  
zitronen- bis orangegelbe Färbung, der gel- 
be oder orangefarbene Körperschleim 
sowie der kurze Kiel, der sich vom letzten 
Drittel des Rückens bis zum Körperende  
zieht. Bei vielen Tieren ist die Haut außer-
dem etwas durchscheinend, so dass man 
Umrisse von Strukturen oder Organen erah-
nen kann. Wie alle Vertreter der Familie der  
Schnegel (Limacidae) besitzt auch der Pilz- 
schnegel unter dem Mantelschild ein klei-
nes unsymmetrisches Kalkplättchen – ein 
letztes Überbleibsel eines Gehäuses, das sich  
im Laufe der Evolution zurückgebildet hat.
Vorkommen: in allen Laub-, Misch- und 
Nadelwäldern, sofern der Boden etwas 
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tigkeit sowie ein Mindestkalkgehalt im Bo-
den, der den Aufbau des Gehäuses zulässt 
(für alle Schnecken mit großem Gehäuse 
eine Voraussetzung zum Überleben) 
Fortpflanzung: Paarung und Eiablage im 
späten Frühjahr und im Sommer. Die Gele-
ge bestehen aus bis zu 70 Eiern mit einer 
festen weißen Kalkschale. 
Nahrung: Wie bei den Bänderschnecken 
besteht auch die Nahrung der Gefleckten  
Schnirkelschnecke überwiegend aus fri-
schen grünen Pflanzenteilen.

5  Riemenschnecke   
Helicodonta obvoluta 
Merkmale: hell- bis rötlichbraunes Gehäu- 
se – von seiner Form her unter den einhei-
mischen Landschnecken einmalig: 5–6 eng  
aufgewundene Umgänge bilden ein fast 
scheibenförmiges Gehäuse von bis zu 7 mm  
Höhe und 15 mm Breite;  durch zwei höcker- 
artige Stellen der Lippe dreibuchtige Mün-
dung; Schalen der Jungtiere mit kleinen 
Härchen von bis zu 1 mm Länge (können 
bei erwachsener Riemenschnecken fehlen, 
da sie mit der Zeit abgerieben werden)
Vorkommen: bevorzugt Laubwälder des  
Hügel- und Berglandes; zwischen Steinen, 
Totholz oder in der Laubstreu; Die kalklie-
bende Schnecke besiedelt oft auch alte 
Mauern, besonders an Schlössern und Bur- 
gen, wo sie sich in den mörtelhaltigen Rit-
zen oder am Boden in der Krautschicht am 
Fuß der Mauern aufhält. 
Bemerkungen: Da sowohl ihre natürlichen 
Lebensräume als auch vom Menschen ge- 
schaffene alte Bausubstanz durch Restau-
rierungsmaßnahmen seltener werden, wur-
de die Riemenschnecke in Sachsen in die 
Vorwarnliste der Roten Liste der Weichtiere 
aufgenommen.

6  Gefleckte Schüsselschnecke     
Discus rotundatus 
Merkmale: flache und regelmäßig gerippte 
Gehäuse, Durchmesser bei ausgewachse-
nen Exemplaren 5,5 bis 7 mm mit 51⁄2 – 6  
Umgängen; im Gegensatz zur sehr ähn-
lichen Braunen Schüsselschnecke 
(Discus ruderatus) besitzen sie außerdem 
noch regelmäßige rötlichbraune Flecken.

Vorkommen: in Sachsen eine der häufig- 
sten Gehäuseschnecken überhaupt, kommt  
auch im gesamten Ost-Erzgebirge vor 
(Braune Schlüsselschnecke: nur in Höhenla-
gen über 800 m);  bei ausreichend Feuchtig-
keit und Kalkgehalt des Bodens (wegen 
Gehäuseaufbau) alle nur erdenklichen 
Lebensräume: Laub- und Mischwälder, 
Parks und Gärten; meist unter der Rinde 
morscher Stämme, Äste und Stubben, in 
der Laubstreu, unter Steinen, am Boden 
in dichten Krautbeständen sowie unter 
Ansammlungen von totem Pflanzenmate-
rial; fehlt in Nadelforsten, auf Ackerflächen 
sowie in sauren Mooren. 
Fortpflanzung: Schüsselschnecken legen 
nur einige wenige, im Vergleich zur Schne-
cke jedoch große pillenförmige Eier mit 
einer weißen Kalkschale.

7  Gemeine Bernsteinschnecke     
Succinea putris 
Merkmale: größte Vertreterin ihrer Familie  
in Mitteleuropa; bernsteinfarbene, durch-
scheinende und relativ zerbrechliche Ge- 
häuse,  Höhe (bei ausgewachsenen Schne-
cken) 16–22 mm, selten auch bis 24 mm, 
dann drei Umgänge, von denen der letzte  
etwa 2⁄3 des gesamten Gehäuses ausmacht.
Vorkommen: im gesamten Ost-Erzgebirge 
in Hochstaudenfluren entlang der Flüsse 
und Bäche oder an der Ufervegetation von 
Teichen und Stauseen sowie in Mooren, 
Auwäldern und auf Feuchtwiesen
Fortpflanzung: Eiablage von April bis Au- 
gust;  Eier ohne feste Schale – deshalb müs- 
sen die gallertartigen Gebilde, meist in Ge- 
legen von 50–70 Stück, an sehr feuchten 
Plätzen abgelegt werden, um zu verhin-
dern, dass sie bis zum Schlüpfen der Jung-
tiere nicht austrocknen. 
Nahrung: frische grüne Pflanzenteile eben-
so wie verrottetes Pflanzenmaterial 
Bemerkung: oft Zwischenwirte für die 
Saugwurmgattung Leucochloridium, die 
in Vögeln parasitiert

5

6

7



240 Weichtiere 241

8  Weitmündige Glasschnecke     
Semilimax semilimax 
Merkmale: flaches, ohrförmiges Gehäuse, 
erreicht bei erwachsenen Tieren eine Breite 
von 4–5 mm; durchsichtige und sehr zer-
brechliche Schale mit nur 13⁄4 Umgängen –  
kann den gesamten Körper der Schnecke, 
der beim Kriechen eine Länge von 12–15 mm  
erreicht, nicht mehr aufnehmen und wird 
zu einem großen Teil von einem Hautlappen  
des Mantels bedeckt (dies ist auch bei vier 
weiteren Arten der insgesamt sechs in 
Sachsen vorkommenden Glasschnecken-
arten der Fall, die man deshalb auch als 
„Halbnacktschnecken“ bezeichnet)
Vorkommen: Laub-, Misch- und Nadelwäl-
der, an feuchten Stellen in der Laubstreu, un- 
ter Steinen oder an alten morschen Stubben
Fortpflanzung: wie bei allen anderen Glas-
schnecken Mitteleuropas im Spätherbst 
und Winter; danach sterben die erwach-
senen Tiere im Alter von etwa einem Jahr. 
Die Jungtiere schlüpfen im Spätwinter 
und leben zunächst meist unterirdisch im 
feuchten Boden. 
Nahrung: überwiegend abgestorbene 
Pflanzenteile

9  Gefältelte Schließmundschnecke     
Macrogastra plicatula 
Von den 18 in Sachsen vorkommenden 
Schließmundschneckenarten wurden bis- 
her 13 Arten auch im Ost-Erzgebirge nach-
gewiesen. 
Merkmale: Schließmundschnecken durch 
ihre bräunlichen linksgewundenen keulen- 
oder spindelförmigen Gehäuse mit den 
zahlreichen Windungen leicht von den 
anderen einheimischen Gehäuseschnecken 
zu unterscheiden; Unterscheidung der 
einzelnen Gattungen und Arten ist jedoch 
meist schwierig und erfordert Spezialkennt- 
nisse und Erfahrung. Das Gehäuse der Ge- 
fältelten Schließmundschnecke kann im  
ausgewachsenen Zustand Längen zwischen  
11 und 14 mm und eine Breite von 3 mm 
erreichen. Die in der Gehäusemündung 
sichtbare Unterlamelle gabelt sich zum 
Mündungsrand hin und gleicht dem Buch-
staben „K“. 
Vorkommen: Laub- und Mischwälder, 

überwiegend an Felsen und Mauern, auch 
an alten Stubben und in der Laubstreu
Bemerkung: in Sachsen eine Art der Roten 
Liste

10 Spanische Wegschnecke      
Arion lusitanicus 
Die Spanische Wegschnecke ist erst seit 
Mitte der 90iger Jahre des 20. Jahrhunderts 
nach Sachsen eingeschleppt worden. Sie 
wurde hauptsächlich mit Gartenpflanzen 
und Pflanzerde verbreitet.
Merkmale: Erwachsene Tiere erreichen 
ausgestreckt Körperlängen von 7–12 cm. 
Die Körperfärbung reicht von umbra- bis 
rötlichbraun über ziegelrot bis hin zu 
schwarz. Rücken ohne Kiel. Äußerlich ist sie 
nicht von gleichfarbigen Tieren der Roten 
Wegschnecke (Arion rufus) unterscheid-
bar, die Bestimmung kann nur anatomisch 
durchgeführt werden. Die Jungtiere sind 
gelblich, rötlich oder bräunlich gefärbt 
und besitzen an den Körperseiten je eine 
Längsbinde, die gelblich oder rötlich irisie-
ren kann.
Vorkommen: Gärten, Parks, landwirtschaft-
lich genutzte Flächen und Waldränder in 
der Nähe von Ortschaften
Fortpflanzung: Die Paarung erfolgt im 
Spätsommer und im Herbst, die Eier wer-
den im Herbst an versteckten und feuchten 
Plätzen, z.B. unter Steinen oder Holz, in 
großen Gelegen abgelegt.
Nahrung: grüne Pflanzenteile, Aas, Kot, 
Haustierfutter

11 (Bild S. 243) Weinbergschnecke      
Helix pomatia 
Merkmale: mit 30–50 mm Gehäusedurch-
messer ist die Weinbergschnecke die größte 
in Sachsen heimische Gehäuseschnecken-
art. Das kugelförmige und dickwandige Ge-
häuse besteht aus 4 1⁄2 –5 Umgängen. Seine 
Färbung variiert von grau bis hellbraun mit 
einer unterschiedlichen Anzahl bräunlicher 
Bänder.
Vorkommen: in lichten Laubwäldern, 
Hecken, Feldrainen, an Mauern, besonders 
an alten Schloss- und Burgmauern
Fortpflanzung: Weinbergschnecken sind 
im Alter von 2–5 Jahren geschlechtsreif. 
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Die Paarung erfolgt von April bis Juli, die 
Eiablage etwa vier bis sechs Wochen nach 
der Paarung. Etwa 30–50 von einer weißen 
Kalkschale umgebene Eier von ca. 6 mm 
Durchmesser werden in ein von der Schne-
cke selbst gegrabenes Erdloch abgelegt. 
Nahrung: überwiegend grüne Pflanzenteile
Bemerlung: gehört zu den durch die Bun- 
desartenschutzverordnung besonders ge-
schützten Arten

12 Gemeine Teichmuschel      
Anodonta anatina (Linnaeus, 1758)
Merkmale: kann in Form und Färbung sehr 
unterschiedlich aussehen;  Schalenlängen 
von bis zu 15 cm; Der innere Unterrand der 
Schalen ist, meist auch schon bei jüngeren 
Exemplaren, zum Unterrand hin verdickt, 
was sie zusammen mit dem meist deutlich 
schräg ansteigenden Schlossrand und der 
Wirbelskulptur (bogige kleine Fältchen 
kreuzen die Zuwachsstreifen) von der Gro-
ßen Teichmuschel (Anodonta cygnea) 
unterscheidet. Von den Flussmuscheln der 
Gattung Unio unterscheiden sich beide Ar-
ten durch das Fehlen von Schlosszähnen.
Vorkommen: in Sachsen die häufigste 
Großmuschelart; in Flüssen, Bächen, Teichen,  
Seen oder künstlich angelegten Gewässern, 
so auch beispielsweise in der Saidenbach-
Talsperre
Fortpflanzung: Die als „Glochidien“ be-
zeichneten Larven entwickeln sich als Para-
siten an den Flossen zahlreicher Fischarten, 
was auch zur Verbreitung der Art beiträgt. 
Bemerkungen: Je nach Wassertemperatur 
und Nährstoffgehalt wachsen die Tiere un- 
terschiedlich schnell und können wahr-
scheinlich mehr als 15 Jahre alt werden;   
in Sachsen Art der  Roten Liste
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